
Kulturgeschichte der Neuzeit
d. Krisis d. europäischen Seele von d. schwarzen Pest bis zum 1. Weltkrieg

Einleitung, Renaissance und Reformation

Friedell, Egon

München, [1949]

Die "Zerrissenheit" Italiens

urn:nbn:de:hbz:466:1-79426

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-79426


Ih

hinschleichende und gewissermaßen asthmatische Ziver gpflanze ent¬

wächs oder eine absonderlich greisenhafte , krüppelhaft am Boden

stehen schen ; setzt man ihn aber in den ferten Boden und die warme

wassergetränkte Luft der Freopen , so wird er cin mysterlöses Wun¬

dergebilde von Formen , Farben und Dimensionen entwickeln , die

man ihm nic zugetraut hätte ,

Es st cin Vorrang der romanischen Nationen vor den eermani¬

schen , daß sie ein überaus günstiges Klima für Genies bilden : das

geht so welt , daß man fast sagen könnte : sie bringen sogar Genies

hervor , wenn sie gar keine haben , Bol ihnen ist der eroße Mann

immer der gesteigerte Ausdruck des ganzen Volkes , Von Voltaire

hat Goethe gesagt , er sel Frankreich , und cbenso könnte man von

Cahlderon sagen , er sel Spanien : aber in den germanischen Ländern

wirkt das Genie fast immer wie die unerklärliche Ausnahme , der

lebende Protest , der glückliche Zufall : Goethe hätte von sich selber

nicht sagen können , er sei Doutschland , Und cbensowenig wird je¬
mand im Ernst behaupten wollen , daß etwa Shakespeare der Typus
dus Engländers , Strindberg der Typus des Schweden , Ihsen der

Typus des Norwegers , Schopenhauer der Trpus des Preußen ,

Wagner der Uypus des Sachsen sei , Aber von nahezu keinem der

zahlreichen erlesenen Menschen , die während der italienischen

Kenalssanes schufen , kann man Ieugnen , daß sie trpische Vollblut¬

iialiener waren , die nur leuchtend gestaltet haben , was die Menge
unartikuliert empfand , In diesen verhältnismäßig kleinen Zentren

Forrschte eine Reibung , Intimität und seelische Dichte , die für den

Schaffenden von höchstem Wert sein mußte dieser Stadt¬

epubliken war eine Welt für sich , ein in ewiger Fluktuation , Er¬

Fegung und Spannung lebender Mikrokosmus . Wie im Bienenstock

Gürch die Zahl der enggedrängten vibrierenden Individuen dauernd

vine erhöhte Temperatur und belebende Kigenwärme erzeugt wird ,

besaßen auch jene Gemeinwesen eine einzigartige temperature

S ’ äme , und selbst die Laster und Leidenschaften , die sich hier ent¬

luden , wurden zu Iebensteigernden , kunstfördernden Stimulantien .

Dies führt uns zu dem oft vernommenen Lamento über die „ po¬

Hübsche Zerrissenheit ‘ des damaligen Ttalien , In der Tat : wenn man
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das Bill dielich vom Standpunkt des Nationalpolitikers betrachtet ,

ao ist Nicht erfreulich , In Mailand herrschten die Sforza , in Flo¬

senz die Medici , in Mantua die Gonzaga , In Forrara die Este , im

Kirchenstaat die Päpste , in Neapel die Aragonier , dazu kamen noch

die beiden Seerepubliken Venedig und Genua und die zahlreichen

kleineren Souveränitäten , Alle diese Staatswesen bekämpften sich

nich : nur untereinander durch offene Fehde oder versteckte diplo¬

matische Intrige , sondern waren auch im Innern durch soziale und

politische Parteien gespalten . Aber es 1i9ı sich in der Geschichte

verhältnismäßig schen die Beobachtung machen , daß Kräftigung

des Nationalzeistes und Steigerung der politischen Macht mit

Höherentwicklung der Kultur Hand in Hand gehen , Weder die

Griechen der perikleischen Zeit noch die Deutschen des ausgehen¬

den achtzchnien Jahrhunderts genossen das Glück eines nationalen

Finheitsstaates , sondern befanden sich in gapz desolaten politi¬

schen Verhältnissen , und deoch waren heide damals die stärkste

geistige Kraftquelle unseres Planeten . Hingegen : die Römer brach¬

ieh es zu der Zeit , als sie die ganze Welt beherrschten , in Kunst

und Wissenschaft nur zu einem dürftigen , epigonenhaften Dilettan¬

rismus ; die lateinische Renaissance , die Karl der Große auf der

Höhe seiner Macht versuchte , verlief schr kläglich ; Frankreich hat

unter Ludwig dem Vierzchnten nur eine fadenscheinige , aufge¬

bauschte Goldbrokatkultur und unter Napolcon nur den leeren ,

lackierten Empirestil erzeugt : Deutschland hat weder nach 1813

noch nach 1870 eine bedeutende künstlerische Entwicklung ge¬

nommen und besonders in dem Jahrzehnt nach seiner Einigung

seine banausischste , geistloseste und kitschigste Kulturperiode er¬

lcbt , während das besiegte Frankreich auf dem Gebiet der Malerei

und des Romans ganz Neues und Überwältigendes hervorbrachte ,

Intimität , wahrhaft menschlicher Verkehr ist nur unter einer

kleinen Anzahl von Individuen möglich , Ebenso wie ein wahrhaft

iruchtharer und belebender Unterricht eine Klasse mit verhältnis¬

mäßig geringer Schülerzahl zur Voraussetzung hat , darf auch ein

Staatswesen , in dem ein persönliches Verhältnis zwischen den füh¬

renden Geistern und dem Volke und zwischen den einzelnen Glie¬
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dern des Volkes möglich sein soll , nicht allıu groß sein . Das Leben
der nalienischen Renaissance irug auch in seinen größten Verirrun¬

ven immer noch menschlichen Charakter , wihrend das heutige un

enschlich , nämlich vollkommen unübersichtlich und noch dazu
iaschincH und seelenlos geworden it . Das gleiche gilt vom Mittel
alter , Die Innigkeit , der tiefe Realismus des Mittelalters Neß cs
zu keinen großen Staatsgebilden kommen , Kine Burg , cin autonome
Städtchen , ein Dorfflecken sind Wirklichkeiten , ein „ Weltrecicht ist
CI toter und Tecrer Beeritl , Die Römer haben es zum Impertalismus
gebracht , die Griechen nicht , weil sie talentierter ware n, Aus dem
schlhben Grunde , warum in einem Freilufttcheater cin Ibsendrama
Oder cin . Mozartoper unaufführbar ist , wird wahre geistige Kultui
immer nur in relativ kleinen Staatswesen Wurzel fassen können . Die
Felchsten geistigen Entwicklungen sind immer von Zwergstaaten
ausgegangen : von Athen , Florenz , Weimar , Und I1alien , das Jetzt
nicht mehr „ zerstückelt * ist , hat es in den zwei Menschenaltern
seiner Finheit auf keinem Gebiet zu etwas anderem gehracht als zu
Matten und nichtssagenden Kopien der französischen Kultur .

Gosteigerte geistige Kultur kann mit „ politischem Aufschwung ” ,
„ Militärischer Expansion " , „ nationaler Erhebung “ Hand in Hand

gehen ; die Regel ist dies aber durchaus nicht . Die wahre Ursache

jeder Höherentwicklung ist jedenfalls immer irgendein größer Ge

danke , der die Massen so mächtig ergreift , daß er sie schöpferisch
macht , das heißt : zu großen gemeinsamen Handlungen antreibt ,
denn eine andere Möglichkeit , schöpferisch zu werden , haben die
Massen ja nicht , Dieser Gedanke kann politische Formen annchmen :
or kann sich aber auch bloß darin äußern , daß der Kollcktivgeis :
CINE exZzeptionelle künstlerische Atmosphäre schatft , Man führt die
Blüte der griechischen Kultur auf die Perserkriege zurück , Aber was

waren denn die Perserkriege ? Ein Gedanke ! Der Gedanke , daß

Houllas , diese winzige Halbinsel einer Halbinsel , nicht einfach aufge¬
Iressen und verdaut , behaglich assimiliert werden dürte von jenen
Koloß Vorderasien , der nichts als groß war ; daß der Geist notwendig
stärker sein müsse als die Moles , die Qualität lebensberechtigter und

Jebensfähiger als die Quantität , Der griechische Bürger , der damals
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siegte , hatte mehr vedacht , mehr empfunden , mehr beobachtet .

Mehr , nämlich innerlicher und intensiver gelebt als der Perser mit

seinen Wagenburgen , Riesenflorten , Prachtzelten und [ arems , Im

Grunde siegten damals Homer und Heraklıt . Aber daß sie siegten ,

war nur eine schr sckundäre Folge der schr viel wichtigeren " Tat¬

sache , daß sie da waren ! Und dreihundert Jahre später wurde Gric¬

Chenland besicet , und dies erwies sich als ebenso sckundär , die Rö¬

mer wurden doch geistig abhängig von den Griechen , weil eben

Honicr und Heraklit noch immer da waren ,

Worin bestand nun der „ Gedanke der Renaissance ? Wir haben

es bereits angedeutet : der Mensch erkannte + oder vielmehr : er ¬

elaubte zu erkennen , daß er ein vottähnliches schöpferische¬

Wesen , ja daß er selbst eine Art ( Gott sel : cs Ist der uralte Prome¬
]

cheusgedanke , der sich hier mit neuer Kraft Bahn bricht . Und die

Formel , unter der er sich äußerte , Jautete : Rückkehr zur Antike .

Hierin liegt nun ein Problem , Denn man muß sich fragen : wie War

es möglich , daß ein Volk gerade in dem Augenblick , wo ein neuer

Lebensstrom durch seine Kultur ging , auf den Einfall kam , cin

andere , Jäne - t versunkene kultur nachzuahmen }

Zunächst wäre zu sagen , daß solche „ Renaissancen " : Wicder

anknüpfungen an das Altertum , Rezeptionen des antiken Bildungs

Stoffes im Gange der europäischen Geschichte etwas ganz Gewoöohn¬

liches sind und fast der Ausdruck eines biologischen Gesetzes , indem

sie sich mit der Regelmäßigkeit einer Serie im Laufe der Jahrhun¬

derte wiederholen . Schon der Alexandrinismus war im Grunde eine

Renaissance , eine bewußte und gewollte Rückkehr zu den lHiterarı¬

schen Traditionen der klassischen Zeit , Daß die gesamte römische

Dichtung nichts war als eine Wiederholung eriechischer Formen ,

ja genau genommen eine bloße Übersetzungsliteratur , xt allgemein

bekannt , Auch das Mittelalter hat zwei Renaissancen erlebt : die

karolingische und die ottonische, . Und auch die italienische Rı¬

naissance war Ja nicht die letzte : wir werden Im Verlauf unserer

Darstellung noch öfters ähnlichen Bewegungen begegnen ,

Ferner hat man darauf hingewiesen , daß die italienische Re¬

naissance nichts anderes war als eine Fortsetzung der Landes¬
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